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des Krieges, konkret des Zweiten Welt-
krieges. Andererseits ist das Kreuz 
auch ein Zeichen für eine aus damali-
ger Sicht zunächst unerwartbare, für 
viele sogar undenkbare Entwicklung: 
Dafür, dass sich die tödliche Feind-
schaft zwischen Deutschland und 
Frankreich, die „Erbfeindschaft“, wie 
es hieß, langsam, aber sicher in Rich-
tung einer Partnerschaft und eines 
versöhnten Miteinanders entwickelte. 

Schon allein auf diesem Hinter-
grund wird verständlich, dass an 
der Feier der Einweihung des Bühler 
Friedenskreuzes am 4. Mai 1952 
durch den damaligen Freiburger 
Erzbischof Wendelin Rauch nicht 
weniger als 5000 Menschen teilnah-
men. Dazu kam die dramatische 
Vorgeschichte des Kreuzes, zu der 
eines der schlimmsten Kriegsverbre-
chen der Deutschen in Frankreich 
gehört: Am 10. Juni 1944, die alliierten 
Truppen waren bereits in der Nor-
mandie gelandet, hatten Truppen 
der SS-Panzerdivision „Das Reich“ das 
französische Dorf Oradour-sur-Glanes 
besetzt und dort 642 Bewohner – 
Männer, Frauen und Kinder – grau-
sam ermordet. 

Kurz nach dem Krieg wurde in 
Frankreich die sogenannte „Lex Ora-
dour“ erlassen, ein Kollektivschuld-
Gesetz, nach dem grundsätzlich 
alle Angehörigen von Truppen, die 
Kriegsverbrechen begangen hatten, 
bestraft werden sollten. Egal, ob sich 
ihre persönliche Beteiligung an die-
sen Verbrechen nachweisen ließ. 

Als ein solcher Kollektivschuld-
Häftling saß der aus dem Odenwald 
stammende Soldat und SS-Mann 

Adam Essinger in Haft. Er gehörte der 
Panzerdivision „Das Reich“ an, war 
aber an dem Massaker in Oradour 
nicht beteiligt, weil er in Urlaub war. 
Ähnlich war die Situation von fünf 
weiteren Wehrmachtsangehörigen. 

Es war der Kapuzinerpater Manfred 
Hörhammer, Geistlicher Beirat der 
deutschen Sektion von Pax Christi, 
der sich fortan unentwegt für diese 
Gefangenen einsetzte. Auch in einer 
Predigt bei einem Wallfahrtsgot-
tesdienst am 30. April 1951 mit 1000 
Pilgern in Maria Linden bei Bühl. 
Daraufhin schlug der mit Hörham-
mer  befreundete Bühler Caritasrek-
tor Johannes Schmidt ein Gelöbnis 

vor: Wenn es gelänge die Gefangenen 
freizubekommen, sollte ein großes 
Friedenskreuz errichtet werden. 

Es gelang – vor allem aufgrund der 
guten Frankreich-Kontakte Manfred 
Hörhammers, der bei den Bemühun-
gen um eine deutsch-französische 
Verständigung seit Kriegsende eine 
zentrale Rolle gespielt hatte. Wie 
überhaupt entscheidende Schritte 
auf diesem Weg der Versöhnung 
von Christen auf beiden Seiten des 
Rheines initiiert wurden. Bereits 
im März 1945, also noch vor der 
deutschen Kapitulation hatten 40 
französische Bischöfe zu einem 
„Gebetskreuzzug“ für die Versöhnung 

Aus der �Erbfeindschaft�  
erwuchsen eine Partnerschaft und 
ein versöhntes Miteinander 

Das Bühler Friedenskreuz steht für die Schrecken des Zwei-
ten Weltkrieges, aber auch für die unverho�te Versöhnung 
zwischen Deutschland und Frankreich.






